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Zum Glück werden wir 
langsam gezwungen, dafür 
zu sorgen, dass die Gene-
ration nach uns auch noch 
eine lebenswerte Umwelt 
hat, meint Günter Katherl, 
Chef der Caramel archi-
tekten. Er und sein Team 
verstehen sich als Teil des 
neuen Denkens. 
Autor: Hannes Ch. Steinmann
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Die heutige Caramel architekten zt-

gesellschaft m.b.H. wurde 2001 von 

Günter Katherl, Ulrich Aspetsberger und 

Martin Haller gegründet und ist gestartet, 

„nachdem ich mit Haller einen Wettbewerb 

gemacht habe“, erklärt Günter Katherl im 

Gespräch mit Building Times die Genesis 

der Architektur-Firma. Bei diesem einen 

Wettbewerbs-Gewinn ist es jedoch nicht 

geblieben, denn es gab „eine Reihe von 

Wettbewerben, unter anderen jenen für die 

Transfusionsmedizin in Salzburg. Deren 

Bau ist dann aber vorerst einmal wegen 

einer Wahl gestoppt worden“, erläutert der 

Architekt.

Was sofort die Frage aufwirft, welche Rol-

le Architekten-Wettbewerbe für Caramel 

heute spielen, nachdem Katherl in einem 

Interview vor einigen Jahren erklärt hatte, 

Wettbewerbe seien sehr wichtig für sein 

Büro. Ist das nach wie vor so? „Selbst-

verständlich! Wettbewerbe sind die Basis 

unseres Schaffens. Wir haben schon 350 

davon gemacht“. An jenem für ein Abschie-

bezentrum hat er jedoch nicht teilgenom-

men, auch für rechte Parteien würde Kat-

herl nicht planen.

Der Name „Caramel“ ist laut Katherl übri-

gens deshalb entstanden, „weil die guten 

Namen alle weg waren“. Caramel architek-

ten haben ihren Sitz in Wien und eine Depen-

dance in Linz. Dies deshalb, weil einer der 

Partner, nämlich Ulrich Aspetsberger, aus 

Linz stammt und auch in der oberösterrei-

chischen Hauptstadt lebt. „Wir haben dort 

vier Mitarbeiter“, ergänzt Katherl, der aus 

Vöcklabruck gebürtig ist, während Martin 

Haller aus Mittelberg in Vorarlberg stammt. 

 

34 Mitarbeiter:innen aus elf Ländern�   

Die in Wien ansässigen rund 30 Mitarbei-

ter:innen, sind wahrlich multinational, kom-

men sie doch aus elf Ländern, nämlich Ös-

terreich, Deutschland, der Türkei, Bosnien, 

Rumänien, Ungarn, der Schweiz, Portugal, 

Ägypten, Polen, Kasachstan, wie Günter 

Katherl aufzählt. Mit einem weiblichen 

Überhang, „der immer so war bei uns“. Die 

Mitarbeiter:innen-Zahl sei im Moment „ein 

bissl mehr, als wir uns wünschen“. Mit Co-

rona hätte Caramel aufgestockt, damals 

waren es rund zwanzig. Zum Jahresumsatz 

will sich Günter Katherl nicht äußern – 

wenn man aber von rund 3,5 Millionen Euro 
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Direkt beauftragtes Einfamilienhaus – 
das Haus Max in Perchtoldsdorf 
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ausgeht, wird man nicht sehr weit daneben 

liegen. Zu den aktuellen Umsatz-Erwartun-

gen heißt es hingegen: „Bleibt gleich“. Dass 

er laut Creditreform-FirmenAbc 51 Prozent 

an Caramel hält und Aspetsberger und Hal-

ler jeweils 24,5 Prozent, bestätigt Katherl 

zwar, will es aber nicht breitgetreten wis-

sen, denn „wir sind Partner“.

Wohnbauten groß und klein

Während der Architekt also mit Daten eher 

sparsam und zurückhaltend ist, berichtet er 

von aktuellen Realisierungen und Projekten 

mit hörbarer Zufriedenheit. „An Realisierun-

gen haben wir beispielsweise den Wohnbau 

in der Linzer Brennerstraße, ein Wettbe-

werbs-Erfolg, der aus drei Einzelbauten und 

einem Doppelbau besteht, sowie Haus Max 

in Perchtoldsdorf, das Haus Blick in der Hin-

terbrühl und Linalotte in Linz. Alle drei sind 

direkt beauftragte Einfamilien-Häuser“.

Zum Wohnbau in der Brennerstraße heißt 

es in der Baubeschreibung: „Die Lage der 

sehr rational unter den drei Baukörpern 

angeordneten Tiefgarage sorgt für aus-

reichend Versickerungsflächen und Raum 

für den bestehenden Baumbestand, ein 

wesentlicher Beitrag für das Mikroklima“. 

Den Bewohner:innen werde auch die Mög-

lichkeit zur individuellen Fassadenbegrü-

nung im Bereich der privaten Außenräume 

geboten, was mit den kompakten Baukör-

pern insgesamt eine äußerst ökonomische 

wie ökologische Bebauung mit hoher Dich-

te garantiere, die dennoch „ausgewogen 

maßstäblich in Erscheinung tritt“.

Das gestalterisch sehr spannende Haus 

Max für eine vierköpfige Familie, die der 

Wiener Innenstadt in die Hinterbrühl ent-

fliehen wollte, ist eine Kombination von 

sichtbarer Stahlbeton- und Holzbauweise 

und besticht überdies 

durch seine fast zur 

Gänze erreichte Ener-

gie-Autarkie, wofür 

integrierte PV-Ele-

mente von Sunskin 

– Eternit mit Batte-

riespeichern – auf 

dem gesamten Dach, 

sowie Tiefenbohrun-

gen und eine Wärme-

pumpe sorgen. Viel 

größere Dimensionen haben die der-

zeit laufenden Projekte: „Wir bauen 

gerade das Martin-Behaim-Gymna-

sium in Nürnberg, das sind zwei gro-

ße Schulen, alles in Holz, wofür das 

Konzept aus dem Anfang der Corona-

Zeit stammt, und den GIZ-Campus 

in Eschborn bei Frankfurt“, berichtet 

Architekt Katherl.

Nürnberg: 

Martin-Behaim-Gymnasium

Beim Martin-Behaim-Gymnasium 

in Nürnberg handelt es sich um 

eine dreiteilige Gebäude-Formation 

mit dem fünfstöckigen Schul- als 

Kopfbau sowie Sporthalle und Men-

sa, „die sich um einen Freibereich 

gliedern, der auf der vierten Seite 

vom Fischbach und dessen natür-

licher Barriere als renaturierter 

Grünraum gefasst wird. Das Neu-

bau-Ensemble dient einer klaren 

Adressbildung als Gegenüber zur 

Meistersingerhalle und dem städ-

tebaulichen Hochpunkt des +N-

Energie-Hochhauses+“, heißt es in 

der Projektbeschreibung. Ab dem 

Erdgeschoß ist die Schule ist als 

„Architektur bedeutet 
für mich persönlich 

Umsetzung, die Realisie-
rung von Träumen.“

GÜNTER KATHERL 
GRÜNDER CARAMEL ARCHITEKTEN

Kleines Feines: EFH 
Linalotte in Linz
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Mit der Connect Box können Sie kleine bis mittelgroße Gebäude einfacher und intelligenter
verwalten. Mit wenigen Klicks bietet die Connect Box eine IoT-Gebäudemanagementlösung für
Ihre wesentlichen Bedürfnisse, verbindet alle Ihre Geräte und ermöglicht die Integration in Ihr
bestehendes Gebäudemanagementsystem (BMS) oder Ihre Cloud-Anwendung.
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Projekt Nürnberg – dreiteilige Gebäude-Formation

Holzbau geplant, wobei die Sanitärbe-

reiche aus Stahlbeton als Aussteifungen 

dienen. Bei der Turnhalle werden die Um-

kleide- und die Geräteräume in den Erd-

boden gelegt, die aufgehenden Stützen 

ab dem Erdgeschoß sind aus Holz, die  

Träger ebenso. 

„Die Brettsperrholzträger tragen eine 

Sportfläche auf BHS-Decke, die auf dem 

Dach der Turnhalle situiert ist und teilwei-

se auf flankierenden, aussteifenden Stahl-

betontrakten liegen“ wird der Bau weiter 

beschrieben. Schließlich werden die Küche 

der Mensa und Teile des darüberliegenden 

Beratungszentrums in einem Stahlbeton-

kubus untergebracht, der den BSH-Trägern 

des großvolumigen Speisesaals zur Abla-

stung und Aussteifung dient.

Eschborn: GIZ-Campus 

Für die Deutsche Gesellschaft für Interna-

tionale Zusammenarbeit (GIZ) hat Caramel 

den neuen Campus samt einem Neubau 

zwischen den bisherigen GIZ-Gebäuden 

geplant. Es wird ein sechsstöckiges Bü-

rogebäude mit rund 32.000 m² für etwa 

1.000 Arbeitsplätze werden. 

„Im geometrischen Zentrum der umliegen-

den GIZ-Gebäude spannt sich zwischen 

dem bahnbegleitenden Weg und der Lud-

wig-Erhard-Straße ein durchlässiger öffent-

licher Platz auf. Hier können sich die Mitar-

beiter:innen der GIZ und die umliegenden 

Bewohner:innen zu Veranstaltungen, zum 

Spielen, zu Ausstellungen und Märkten, 
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zum gemeinsamen Arbeiten und Bespre-

chen oder im Gastgarten treffen“, erläutert 

die Projektbeschreibung die Situierung.

„Multifunktional nutzbare Platzmöblierun-

gen und Bepflanzungen laden zu weiteren 

individuellen Aneignungen ein – Sitz- und 

Liegeinseln, überdachte und geschlossene 

Raumelemente, Sitzstufen-Arenen, hügeli-

ge Spiel- und Sportlandschaft, Nutzpflan-

zen, Wiesenflächen und Kletterbäume. Die 

bestehenden Bäume verbinden sich mit 

den neuen Bäumen“, heißt es weiter.

Im Neubau, in dem großer Wert auf eine 

möglichst flexible Ausgestaltung gelegt 

wird, werden die Untergeschoße in Stahl-

betonweise ausgeführt, ebenso wie die 

Erdgeschoßzone. „Die Unterzüge der De-

cke über dem Erdgeschoß wechseln teil-

weise die Mittelstützen der Bürotrakte 

aus und überspannen die zentralen Räu-

me zwischen Bürotrakten stützenfrei. Die 

Tragstruktur vom ersten bis zum fünften 

Obergeschoß ist in wirtschaftlicher und 

nachhaltiger Holz-Beton-Hybridbauweise 

als +Gerüst+ aus Stützen und Deckenele-

menten mit einem gleichbleibenden Stüt-

zenraster geplant“, wird in der Projektbe-

schreibung weiter erläutert.

Realisierung von Träumen

Das liebste Projekt ist Günter Katherl „im-

mer das, an dem ich gerade arbeite. Wenn 

das nicht zutrifft, muss es ein Kollege von 

mir machen, denn „Architek-

tur bedeutet für mich persön-

lich Umsetzung, die Realisie-

rung von Träumen“.

Günter Katherl ist mindestens 

so gut beschäftigt wie entschie-

den, wenn man ihn nach den Veränderun-

gen in der Architektur seit dem Beginn sei-

ner Selbständigkeit vor mehr als 20 Jahren 

fragt: „Damals hat man einfach nur begon-

nen, da war noch sehr viel Entwicklungs-

arbeit zu leisten. In der Zwischenzeit hat 

sich unser Berufsfeld gewaltig verändert: 

Wir wollen auch teilhaben daran, dass die 

Welt wieder repariert wird. Da hat sich unser 

Berufsfeld um 180 Grad geändert. Ich habe 

aber auch schon vorher so gedacht.“

Dichtere Häuser funktionieren 

nicht mehr

Ganz trocken ist sein Kommentar zu den 

Veränderungen in der Gebäudetechnik: 

„Die Häuser werden immer dichter und 

dichter, deshalb funktionieren sie nicht 

mehr – und das muss jetzt die Technik 

machen“. Dennoch ist er optimistisch: 

„Hoffentlich bringt die Architektur einen 

gewaltigen gesellschaftlichen Mehrwert für 

die Gesellschaft, wir dienen den Menschen, 

die Lebensbedingungen besser zu machen. 

Zum Glück werden wir schön langsam ge-

zwungen, dafür zu sorgen, dass die Gene-

ration nach uns auch noch eine lebenswer-

te Umwelt hat“, meint Katherl.

Ein Schritt dazu ist die Reduktion des Bo-

denverbrauchs, mit der sich der Architekt 

in seinem „Nullversiegelungsbuch“ ausei-

nandersetzt, „das in Wahrheit meine Mas-

terarbeit nach einem Nachhaltigkeits-Stu-

dium an der TU Graz von 2020 bis 2022 ist. 

Dafür gibt es kein Regelwerk. Wie viel darf 

ich versiegeln? Was ist Versiegelung über-

haupt? Was passiert, wenn ich ein Dach be-

grüne? Bis jetzt haben wir der Welt immer 

mehr weggenommen, es wird daher Zeit, 

dass wir was zurückgeben“. 

GIZ Campus in Eschborn – visualisiert ...

.. und realisiert




